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19,80
‚‚Organisches Denken“ spielt ın der eıt zuneh-Die Berufung auf ‚‚Erfahrun zählt den To-

pol heutiger Wissenschaft, ebenso der mender biologischer Paradigmata ın der Wiıssen-
osophie und Theologie (‚,‚Gotteserfahrun schaftstheorie und Philosophie ıne bedeutende
Um wichtiger ıst ıne Analyse des ah- Rolle Deshalb ist sicher begrüßen, wWwWenn

die Grundsätze dieses Denkens 1n präziserrungsbegriffes, der ach (‚adamer ‚„„‚den und zugleich historisch fundierter Weise darge-aufgeklärtesten Begriffen“‘ gehört. Diese Analyse boten werden, wıe gerade 1m ersten ‚‚Entwurf”wenigstens ın einer Kichtung geleistet haben,
ist das Verdienst der vorliegenden überarbeite- des Vft. Organisches Denken sieht seine Objekte
ten Fassung einer Wiener Dissertation. Im Teil dynamisch 11) genetisch, auf den Men-

geht Vft dem Erfahrungsbegriff bei Heidegger schen bezogen und ganzheitlich. €s, Was ist,
un: einigen VO ihm beeinflußten Denkern nach: ist eın organisches Gebilde‘ 20) Organisches

Bollnow, Weischedel, Welte, Denken vermag mittels der „intellektuellen An-
schauung” das Ganze sehen, das für die pla-Müller, Lotz un Pöltner. Ihnen BE- tonische Tradition, ın die sich Vt tellt, immermelinsam ist eın über den empiristischen weit mehr ist als die Summe seiner Teile LDhieses Or-hinausreichender Erfahrungsbegriff, der gerade

bei Lotz das Transzendentale und Keligiöse mıiıt- ganische Denken habe als Norm wissenschaftli-
einbegreift. In einer Zusammenschau wird Vel- her Arbeit gelten 31) Als ater dieses Den-

ens miıt Vorliebe der rztarl CGustav (“ A«sucht, emente eiNes allgemeinen Erfahrungs- [US (1798—-1869) un der Theologe Ignaz TIThannerbegriffs aufzusuchen, twa die Entschränkung (1770-1856) auf. och uch ın der theoretischendes Wiırklichen über den Bereich des raum-zeıt-
Erscheinenden hinaus, die Haltung der Of- Reflexion der Quantenphysik Werner Heisen-

enheit der eines Vorausgriffes. Erfahrung ist bergs wird gerade 1n der Abkehr VO der kau-
twas ‚‚Erstes un Unableitbares, In dem irkli- sal-mechanischen Erklärungsweilse der neuzeiıt-

lıchen Physik platonischer Einflud( un organı-ches begegnet” 71) Da sich ber die Erfahrung
‚„‚zunächst 1IUT für den Erfahrenden bewahrhei- sches Einheitsstreben festgestellt Kul-

turgeschichtlich betrachtet erweist sich geradetet‘“ wäre zeigen, wıe VO cdieser subjektiven die kausal-mechanische Interpretation der Wirk-Erfahrung aus Intersubjektivität un amı Wis-
senschaft möglich ist ichkeit als olge des Transzendenzverlustes un
Im eil wird das Philosophieren des früh VeOeI- der Individuation, die seıt der otik das abend-
storbenen Fridolin Wiplinger (1932—-1973) als Deu- ländische Welt- und Menschenbild kennzeich-

net. Als Ge enbewegung entsteht eın Su-tung un: Auslegung der Urs rünglichen Erfah- chen ach anzheit un Gemeinschaft, das dem
rung betrachtet. In seinem illosophieren ach anıschen Denken durchaus entsprichtdem Ende der Metaph sik vollzieht sich eın Dhia-
log aus einer Frage-Er ahrung, ın der dem Philo- (61-830) Als Beispiele genetisch-organischer In-

etation werden schließlich TIC Mannssophen das ‚‚Unverfügbare” entgegentritt. Phi-
losophie gründet für Wiplinger In der Urerfah- terp  „Theogonische Tag  ‚x< un: ine Okrates-Deu-
rung der Fragwürdigkeit, die ber etztlich nicht tung des Vt. vorgestellt.
auf einen anderen Menschen übertra bar ıst, Als alternatives Modell VO Wissenschaft ıst
auch nicht 1n OTrTM einer Mitteilung (109 womuit ‚‚organisches Denken”“‘ sowohl ür Philosophensich wieder die rage ach der Möglichkeit VO  - wıe uch für eologen sicher interessant. och
Intersubjektivität stellt Für Wiplinger mündet lassen gerade die platonistischen Implikatonendie Grunderfahrung schließlich ın einem als dieses Modells (Vernunft über der ‚‚ratıo  0& intel-
„Du“ ansprechbaren Sein un schwingt pOsIitIVv
au in das Geheimnis dieses„

ektuelle Anschauung, Ganzheit, Gemeinschaft
usw.) ahnen, daß sich dabei her einen

Vft Vverste: c5, UuUrc Textanalyse behutsam die metaphysischen Weltentwurtf mıit wissenschafts-
einzelnen Aspekte dieser Grunderfahrung her- theoretischen Konsequenzen als eın uch 1mM
auszuarbeiten. Auf die philosophiegeschichtli- Detail rechtfertigendes wissenschaftstheore-
che Einordnung Wiplingers hat leider be- Hsches Paradigma handelt gerade eın plato-wußt verzichtet; der Beziehung Weische- nistisches Modell für 1NseTrTe Wissenschaft eın
dels ‚Fra lichkeit“ könnte besonderes ugen-

enkt werden. Der ger:  e tfür eolo- „Weg ıIn die Zukunft“ ıst, wird INa mıit gehör1-merk 400 Respekt Vt. offen lassen mussen.
SCn interessanten udie INa  j uch eın Re-
gister un: VOT em einen besseren Einband g-
wünscht.
Linz Ulrich Leinsle 1NZ Ulrich Leinsle
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KIJOWSKI RICHARD, Urspriingliche Erfahrung 
als Grund der Philosophie. Eine Auseinanderset­
zung mit Fridolin Wiplingers Philosophieren. 
(144.) Herder, Wien 1982, Ppb. S 138.-/ 
DM 19,80. 

Die Berufung auf „Erfahrung" zählt zu den To­
poi heutiger Wissenschaft, aber ebenso der Phi­
losophie und Theologie (,,Gotteserfahrung'.'). 
Um so wichtiger ist eine Analyse des Erfah­
rungsbegriffes, der nach Gadamer zu „den un­
aufg~k.lärte~ten _Begrif_fen" gehört. Diese Analyse 
:werugstens 1~ emer Richtung geleistet zu haben, 
1st das Verdienst der vorliegenden überarbeite­
ten Fassung einer Wiener Dissertation. Im 1. Teil 
geht Vf. dem Erfahrungsbegriff bei Heidegger 
und einigen von ihm beeinflußten Denkern nach: 
0. F. Bollnow, W. Weischedel, B. Weite, 
M. _Müller'. J. ~- Lotz und G. Pöltner. Ihnen ge­
~emsam_ 1st em über den empiristischen weit 
rui:iausre1chender Erfahrungsbegriff, der gerade 
b~1 Lotz ?as Tra':'szendentale und Religiöse mit­
embegre1ft. In emer Zusammenschau wird ver­
such_t, Elemente eines allgem~inen Erfahrungs­
begriff~ a~fzus~chen, etwa die Entschränkung 
des Wirk.liehen uber den Bereich des raum-zeit­
lich Erscheinenden hinaus, die Haltung der Of­
fenheit oder eines Vorausgriffes. Erfahrung ist 
etwas „Erstes und Unableitbares, in dem Wirkli­
ches ?,egegnet" (71). Da sich aber die Erfahrung 
,,zunachst nur für den Erfahrenden bewahrhei­
tet", wäre zu zeigen, wie von dieser subjektiven 
Erfahrung aus Intersubjektivität und damit Wis­
senschaft möglich is t. 
Im 2. Teil wird das Philosophieren des früh ver­
storbenen Fridolin Wiplinger (1932-1973} als Deu­
tung und Auslegung der ursprünglichen Erfah­
rung betrachtet. In seinem Philosophieren nach 
dem Ende der Metaphysik vollzieht sich ein Dia­
log aus einer Frage-Erfahrung, in der dem Philo­
sophen das „ Unverfügbare" entgegentritt. Phi­
losophie gründet für Wiplinger in der Urerfah­
rung der Fragwürdigkeit, die aber letztlich nicht 
auf eii:ien _anderen _Mens~he':' übertragbar ist, 
a~ch ~cht m ~orm emer M1tte1lung (109), womit 
sich wieder die Frage nach der Möglichkeit von 
Ji:itersubjektivität stellt. Für Wiplinger mündet 
die Grunderfahrung schließlich in einem als 
„Du" ansprechbaren Sein und schwingt positiv 
aus in das Geheimnis dieses „Du". 
Y_f. versteht es, durch Textanalyse behutsam die 
einzelnen Aspekte dieser Grunderfahrung her­
auszuarbeiten. Auf die philosophiegeschichtli­
che Einordnung Wipli.ngers hat er - leider - be­
wußt verzichtet; der Beziehung zu W. Weische­
dels „Fraglichkeit'' könnte besonderes Augen­
merk geschenkt werden. Der gerade für Theolo­
gen interessanten Studie hätte man auch ein Re­
gister und vor allem einen besseren Einband ge­
wünscht. 
Linz Ulrich G. Leinsle 

BIRNBAUM WALTER, Organisches Denken als 
Weg in die Zukunft. Vier Entwürfe. (Theo!. Bei­
träge und Forschungen 3). (104.) Katzmann Tü-
bingen 1982. Ppb. DM 19,80. ' 

,,Organisches Denken" spielt in der Zeit zuneh­
mender biologischer Paradigmata in der Wissen­
schaftstheorie und Philosophie eine bedeutende 
R?lle. Desh?.lb ist _es sicher zu begrüßen, wenn 
die Grundsatze dieses Denkens in so präziser 
und zugleich historisch fundierter Weise darge­
boten werden, wie gerade im ersten „Entwurf" 
des Vf. Organisches Denken sieht seine Objekte 
stets dynamisch (11), genetisch, auf den Men­
schen bezogen und ganzheitlich. ,,Alles, was ist, 
ist ein organisches Gebilde" (20). Organisches 
Denken vermag mittels der „intellektuellen An­
schauung" das Ganze zu sehen, das für die pla­
tonische Tradition, in die sich Vf. stellt, immer 
mehr ist als die Summe seiner Teile. Dieses Or­
ganische Denken habe als Norm wissenschaftli­
cher Arbeit zu gelten (31). Als Väter dieses Den­
kens treten mit Vorliebe der Arzt Carl Gustav Ca­
rus (1798-1869) und der Theologe Ignaz Thanner 
(1770-1856) auf. Doch auch in der theoretischen 
Reflexion der Quantenphysik Werner Heisen­
bergs wird gerade in der Abkehr von der kau­
sal-mechanischen Erklärungsweise der neuzeit­
lichen Physik platonischer Einfluß und organi­
sches Einheitsstreben festgestellt (36--60). Kul­
turgeschichtlich betrachtet erweist sich gerade 
die kausal-mechanische Interpretation der Wirk­
lichkeit als Folge des Transzendenzverlustes und 
der Individuation, die seit der Gotik das abend­
ländische Welt- und Menschenbild kennzeich­
net. Als Gegenbewegung entsteht ein neues Su­
chen nach Ganzheit und Gemeinschaft, das dem 
organischen Denken durchaus entspricht 
(61--S0). Als Beispiele genetisch-organischer In­
terpretation werden schließlich Ulrich Manns 
,,Theogonische Tage" und eine Sokrates-Deu­
tung des Vf. vorgestellt. 

Als alternatives Modell von Wissenschaft ist 
„organisches Denken" sowohl für Philosophen 
wie auch für Theologen sicher interessant. Doch 
lassen gerade die platonistischen lmplikatonen 
dieses Modells (Vernunft über der „ratio", intel­
lektuelle Anschauung, Ganzheit, Gemeinschaft 
usw.) ahnen, daß es sich dabei eher um einen 
metaphysischen Weltentwurf mit wissenschafts­
theoretischen Konsequenzen als um ein auch im 
Detail zu rechtfertigendes wissenschaftstheore­
tisches Paradigma handelt. Ob gerade ein plato­
nistisches Modell für unsere Wissenschaft ein 
,, Weg in die Zukunft" ist, wird man mit gehöri­
gem Respekt gegen Vf. offen lassen müssen. 

Linz Ulrich G. Leinsle 
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